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enn wir das groſe und vorzugliche Gluk genießen,
von vernunftigen und rechtſchaffenen Eltern ge
bohren und nachgehends in den Grundender
reinen und wahren Religion unterrichtet, als
denn aber einer treuen Vorſorge gelehrter und

gewiſſenhafter Lehrer der ſchonen und hohern
Viſſenſchaften wegen anvertrauet zu werden; ſo befinden wir uns

uf dem Wege, welcher uns zu dem angenehmen Gebiete eines
mſaglichen Vergnugens fuhren wird.

Die Natur thut niemals einen Sprung; wir zeigen uns
mzalig mal auf der thieriſchen Seite, ehe uns die Augen des Ver
tandes aufgehen; und wir empfinden nur nach und nach den reizen—

den Geſchmack der Wiſſenſchaften und des Witzes, deſſen wir
iicht fahig ſeyn wurden, wenn wir eine andre Auferziehung und

keine ſorgfaltige Anweiſungen gehabt hatten. Dieſe ſind es, wel
che einen unumſchrankten Einfluß in unſer ganzes Leben haben, und

wovon die Glukſeligkeit unſerer kunftigen Zufriedenheit abhanget.
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 ODer geſchickte Herr Prof. von Windheüm denket in gewiſſen
Suucken ſehr gut, wenn er hievon alſo ſchreibet:

uUnter dieienigen Mittel, welche den Menſchen zu einem ver—
nunftigen Lebens,Wandel antreiben, und eine kluge Auffurung

bei ihm befordern können, gehoren nach der einſtimmigen Ausa
fage aller Weiſen die Wiſſenſchaften und die Gelehrſamkeit:

Ein Menſch ohne alle Erkentnis iſt von einem Vieh nicht unter

ſchieden. Der Gebrauch der Vernunft, eine Sache, die uns
nicht angebohren wird, ſondern, dabei das meiſte von der Erzie—

hung und der Unterweiſung abhanget, iſt es, wodurch ſich der

„Menſch von dem Vieh unterſcheidet. Ohne dieſes iſt er keiner
wahren Glukſeligkeit fähig; es ſey dann, daß man eine jede au—

ſere Empfindung eine Glukſeligkeit nennen wil, und er verdienet
den ehrwurdigen Namen eines Menſchen nicht weiter, als ein

gehauener Klotz, welchem die Kunſt die auſerliche Geſtalt eines
Menſchen gegeben, und durch gewiffe Triebfedern zu gewiſſen
Haadlungen fahig gemacht hat, die menſchlichen Verrichtungen

ahnlich ſind.
Ein Poet unſter Zeiten, der durch die Hoheit ſeiner Gedan

ken ſich uber alle Dichter erhoben hat, und den Deutſchland dem
Homer der Griechen entgegen ſtellen kan, nennet ſolche Menſchen,

welche die Vernunft nicht brauchen, unſelige Mitteldinge von En—
geln und von Vieh, und gewis, dieſer Name druckt die Sache artig

und geiſtreich aus. Jch muß die Strophe unſers Homers hierher
ſetzen:

Unſelig Mittelding von Engeln und vom Vieh,
Du prahlſt mit der Vernunft, und du gebrauchſt ſie nie.

ä in den Erlangiſ. gelehrten Anzeigen Nro. XIV. Ao. 1751. Was
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c5 Was hilft den Menſchen die Vernunft, welche ſie zum
Unterſcheidungs-Merkmal von allen lebendigen Geſchopfen des;
Erdbodens beſitzen, wo ſie dieſelbe nicht gebrauchen  Menſchen,
bei denen die Vernunft nicht wirket, ſolte man nicht Menſchen,
ſondern Menſchengeſtalten oder Menſchengeſichter heiſſen. Hatte
ich nicht das Zeügnis ſo vieler Menſchen fur mich, wurde ich auf
einen Beweis denken, der hinreichend ware, zu erweiſen, daß die Wiſ

ſenſchaften und die Gelehrſamkeit nicht nur die Menſchen zu einem

sernunftigen und glukſeligen Leben reizzen, ſondern auch ein Hulfs—

Mittel abgaben, die Vernunft recht zu gebrauchen und unſere wil—

den Sitten zu bezamen.
Didieiſſe fideliter artes

Emollit mores nec ſinit eſſe ſeros,

Die Weisheit ofnet unſern Sinn,
Und ſieht ins innre Weſen hin,

Und lehret aus Erkentnis wahlen,

Sie findet Ruh und Luſt zu Haußß
und giebt aus uns ſelbſt Schatze aus,

Die nimmer ekeln, nimmer fehlepa
von Zaller.

Wie edel wurden: wir daher nicht handeln, wenn wir die Ein
künfte ſolcher redlichen Manner, die uns unterrichten, und die es
dabei ſich einen rechten Ernſt ſeyn laſſen, vermehrten und ihre un—

fagliche Arbeit durch merkliche Wohlthaten zu verſuſſen ſuchten.

Sie ſind es ja, die ſo wohl unſern Verſtand, der in der Jugend ſo
ſelten Wunder thut, aufklaten, und unſerm Willen, der auch bei

herannahenden Jahren noch ofters anſtrauchelt, ia ohne einekluge

t A3 Er
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Erzlehung nohtwendig hartnackig und fuhllos bliebe, brechen, und ſo

zu reden, Zaum und Gebiß anlegen lehren.

Doch dieſes gehdret zur Zeit unter die andachtigen Wunſche.
Vieleicht werden ſolche noch einmal erfullet, indem allen Vermu

then nach, die Welt, die es in den Wiſſenſchaften ſehr hoch ge
bracht hat, und an Scharfſichtigkeit und Klugheit, immer zunimt,
auch endlich erkentlicher und tugendhafter werden muß.

 Denn ob gleich der Herr Roßeau vor einem Jahre bei der
Aeademie zu Dijon in Burgund durch ſeine Abhandlung der auf

gegebenen Frage:

„Ob die Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften und guten Kun—
„ſte zur Verbeſſerung der Sitten etwas beigetragen habe oder

„nicht
den Preis erhalten, indem er ſich hierbei vorgeſetzet zu erweiſen,

„daß je mehr die Kunſte und Wiſſenſchaften geſtiegen, deſto

„mehr hatte ſich auch die Sele verderben laſſen, und dieſe Ver—

„derbnis hatte man zu allen Zeiten und in allen Landern ganz
„genau merken konnen;

ſo halte ich doch davor, daß Herr Roßeau mehr dem Gluk oder

ſeiner Beredſamkeit, als der Warheit den angefutten Preiß zu ver

danken habe.
Herr Gautier, Profeſſor der Mathematik und der Hiſtorie

bei der Konigl. Sorietat zu Nancy in Lothringen, hat dieſes bereits

eingeſehen und bewieſen, daß es etwas ungeſchiktes ware, wofern

man Kunſtgriffe, Argliſt und Verſtellen den Studien und Kunſten
zutechnen wolte; indem dergleichen Eigenſchaften bei Nationen,

die
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wiſſen, auch anzutreffen waren. Uiberhaupt aber hat dieſer ge—
lehrte Man ſeinen Gegner bei iedem Satze genugſam in die Enge

getrieben, und bei allen das Widerſpiel auf eine uberzeugende Art

gewieſen. Wie denn hiervon das oaſte Stuck von den beliebten
Hamburgl. freien Urtheilen und Nachrichten uns mit mehreren

unterrichten kan.

Uiberdem hat noch im lezt vergangenen Monat Merz, der un
ermudete Herr Prof. Schutz zu Altona, bei Gelegenheit einer anzu
meldenden Redubung, eine ſehr wol gerathene abermalige Schutz—

ſchrift fur die alten Nordiſchen und Deutſchen Volker herausgege
ben, darin er ebenfals wider angefuhrten Herrn Roßeau den Satz:

Daß der Grund von der Gluckſeligkeit der alten Celten mit nich/

ten in dem Mangel der Wiſſenſchaften zu ſuchen ſey,
mit Recht behauptet. v

Ja, weil der hochmuhtige und prahlende Franzoſe den heuti—

gen Deutſchen bei dem vermeinten Flor ihrer Wiſſenſchaften eine
ruſticitẽ rudesque oder bauriſche Grobheit aufburdet, und ſich dar-
auf was zu gute thut, ſo hat ihn Hert Schutz auch nicht geſchonet,
ſondern dieſen von Nation poßierlichen Menſchen mit baarer Mun

tze bezahlet.

Jch hatte hier ein weitlauftiges Feld vor mir, bei dieſer wichti
gen Materie meine Gedanken zu erofnen, wenn ich von meiner vor—
geſezten Abhandlung ausweichen konte. Jch ſuche vielmehr bei

dieſer
“St. 748. des 12uſten Jahret.

4
xx Hamburgiſ. Berichte von Grl. Eachen St. 20. in2.
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dieſer Getegeahrit, da Jhre Zochedl. die berdiente und nicht ge
ringe Ehre der hochſten Wurde in der Arzuei-Wiſſenſchaft mit bei
fallgen Ruhm erhalten, und zu meiner und anderer redlich Geſinten

groſten Freude erworben haben, das Angenehme und Unange—
nehme bei Ausubung der ArzneiWiſſenſchaft etiniger maſen

iu beleuchten.
Jhre Zochedl. kennen bereits den Nutzen, welchen man vön

einer treuen Unterweiſung ſchopfet; und Sie ſind vor vielen, die
ſich keiner grundlichen und fleißigen Leh rer růhmen konnen, glucklich

zu preiſen. Sie haben dieſe ſeltene Vorzuge mit Vergnugen eiü
geſehen, ia Sie haben ſich ſolcher mit unermudeten Fleiße und mit

einer dankbegierigen Sehnſucht iederzeit bedienet.

Und da Sie allemal die ſchonen Wiſſenſchaften mit der Arz—
nei-Gelehrſamkelt verbunden, ſo wird auch hinkunftig dieſer groie
Vorteil bei Jhnen den Wehrt aller Schazbarktiten übetſteigeij.

Fulen und empfinden wir einen innerlichen Trieb und ein na—
turliches Geſchicke zu unſrer gottlichen Wiſſenſchaft; ſo muſſen
wir zuerſt dieſes Unangenehme uns nicht abſchrekken laſſen, wenn

ſich Wahnwitzige erkuhnen, der unvetgleichlichen Medicin Hohn
zu ſprechen, dieſelbe ju verkleinern, und wohl gar zu behaupten, daß

ſie noch mit groſen Ungewisheiten zu ſtreiten hatte und virlen Zwer

feln unterworfen ware. Wir muſſen uus nicht irre machen laſſen,
wenn unfre Feinde zu behaupten ſuchen, daß die Eiferervor die Ge

wisheit.unſerer ſo vortreflichen Lehre, mehr ihren Unwillenwider dir
Zerſtorer und Schander derſelben ausgelaſſen, als daß ſie die Trieb
federn der Zweifelſucht mit genugſamer Sorgfalt erforſchet hatten;

denn
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denn man wird bei genauer Unterſuchung ihrer Bosheit erfaren, daß

ſie nicht einmal wiſſen, was eigentlich Zweifel heiße. Jn vielen
Buchern der VernunftLehre wird davon gar nicht, in den andern

aber ſehr wenig gehandelt: ia ſelbſt das groſe Werk des Croulaz
wider Peter Baylen vom Pyrrhonismo belehret uns von det
Beſchaffenheit eines einzeln Zweifels nicht einmal, wovon aber

der geſchickte und gelehrte Herr D. Chladenius ſehr grundlich
geſchrieben hat.

Woas Waunder demnach, wenn wir von ſolchen unſeligen

Mitteldingen von Engeln und von Vieh, billig ſagen muſſen:

Ars non habet oſores niſi ignorantes.
uiberhaupt kan von den ſeichten Einwurfen, welche den Lieb—

habern unſerer groſen Wiſſenſchaft iederzeit gemacht worden, mei—
ne JnauguralDiſputation welche hiervon weitlauftig handelt,

nachgeleſen werden.
Konten aber wohl dieſe traurigen Nachrichten bei Jhnen,

Hochgeehrteſter Zerr, eint Reue zuwege bringen, indem Sie ſich
auf das weite und gefahrliche Meer eines immerwahrenden Nach
denkens und einer damit verknupften boshaften Verfolgung gewagt

baben? Nein, Sie gehoren gar nicht unter die groſe Zahl der kleinen

Geiſter. Sie beſitzen mehr Selen,als Leibes-Krafte, und mit ſol
chen liebenswurdigen Menſchen laſſet es ſich allezeit ein Wort im

Vertrauen reden; dergleichen brave. Manner notigen uns einen al
gemeinen und zartlichen Beifal ab; ia die Worte erſticken ſich ofters

unter einander ſelbſt, wenn ſie den rechten Wehrt eines ſolchen be

B ſtimmenJ  in den Erlanpif. gel. Auztigen aufedas Jahr 151. Sit. 49. J

Veoee
ax de medico ab iniquis iudiciis vindicate, Witteb. 1738



c i0 cſtimmen ſollen, deſſen Herz redlich und worinnen nichts falſches
anzutreffen, und deſſen Kopf mit keinen leren Grillen, ſondern mit

Grundlichkeit und Verſtand angefullet iſt.

Und haben wir gleich einen Cornelius Agrippa, einen Ziero

nymus Cardanus, einen Adrianus Valeſius undMoliere, die
uns durch ihren ubertriebenen Wiz Abbruch thun wollen; ſo konnen
wir hingegen ſelbigen einen Eraſtus, einen RKirſtenius, einen
Obicius, und einen hockelius, nebſt vielen andern braven Man

nern muhtig entgegen ſtellen.

Ja, hat die edle Medicin ſo wohl, als andreTheile der Gelehr
ſamkeit ihre Verachter und Feinde; ſo haben wir das angefuhrte
Angenehme dennoch alsdenn gewiß zu hoffen, wenn wir was uchti
ges in unſerer unerſchopflichen Wiſſenſchaft gelernet haben, nach

dem wir vorhero bemuhet geweſen, gute Chriſten zu ſeyn, das hoch
ſte Weſen nemlich uber alles zu furchten, zu lieben und ju ehren,

Jern Nechſten nach unſerm Vermogen Gutes ju thun, und uberhaupt
uns allezeit ſo aufzufuhren, wie wir gedenken, ſolches gegen GOlt

und die ehrbare Welt zu verantworten: beſonders aber bei vorfal
lender Gelegenheit, wenn unſer Nechſter krank wird, alles zu thun,
was die Pflichten eines rechtſchaffenen Arzies erfordern, und nichts

dabei zu verſaumen, damit uns das Gewiſſen keine Vorwuife ma
chen darf.

Bei ſolcher angenehmen Gemuhts-Beſchaffenheit werden wir
uns im Geiſte freuen, wenn wir geſchikt und vermogend ſeyn, unſern

kranken und elenden Nechſten mit Raht und That beizuſtehen.
Dieſes Vergnugen wird ſich vermehren, wenn wir uns geubt ha

ben,
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ben, die Vortreflichkeit der gottlichen Arznei-Wiſſenſchaft nach
ihrem ganzen Umfange zu kennen.

Dieſes Vortrefliche hat unter andern auch noch vor kurzen der
fleißige Herr D. Grapius, Landphyſicus in der Grafſchaft Hoya
in etwas unterſuchet. Unter dem Vortreflichen verſtehet er dasie—
nige, was die Medicin vor andern voraus beſitzet. Dahin rechnet

er derſelben Urſprung von GOtt ſelbſt, da er ſich im zweiten Buch

Moſis, Cap. 13, v. 26. einen Arzt nennet; ferner, die Wiſſenſchaft,
den Ausgang der Krankheiten zum Leben oder Sterben, daran oft—
mals ſehr viel gelegen, weislich vorher zu ſagen; ingleichen, was

ein Arzt darin voraus hat, daß er bei Erlernung der mediciniſchen
Wiſſenſchaften bei genauer Unterſuchung der, lauf die wunderbareſte

und allerweiſeſte Art zuſammengeſezten Theile des menſchlichen Ge
baudes, ſich däs Daſeyn eines groſen und alweiſen Schopfers, ei—

nes almachtigen Erhalters taglich vor Augen ſtellen und bewundern

konne, und was dergleichen wichtige Grunde mehr ſeyn.

Die Wichtigkeit und der unentberliche Nutzen dieſer Verehr
ungswurdigen Wiſſenſchaft macht ſich unter andern auch dadurch

hauptſachlich mit unſchazbar, daß nicht allein ſeit undenklichen Jah
ren einige der Vornemſten der Welt, als Konige und Furſten ſich
derſelben gewidmet, und ſo gar ſelbige ausgeubet haben; ſondern

daß ſie noch bis auf den heutigen Tag von ihnen hochgeſchatzet wird.

Es iſt kein einziges Land und Konigreich in Europa, der groſten und
ungeheureſten Theile der Welt zu geſchweigen, darinne man nicht

J S E B 2 l deßin dem kurzen Glukwunſchungsſchreiben auf die Doctor-Promotion des
 iungſten Herrn Evhnes der  berunten und unermudeten Herrn D.

Tedad VWrutckmanns in Wollenbuitel.
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des gemeinen Beſtens wegen, an der Verherlichung und an der in
neriichen Schonheit und Pracht der geheiligten Medirin mit geſame
ten Kraften anietzo arbeiten ſolte. Selbſt die froſtigſten Gegenden

unſeresErdſtriches, deren Bewohnern man ſonſt allen Witz und den
feinen Geſchmack abzuſprechen, ſich unterſtänden ,eifern um den
Worzug unter ſich ſelbſt, was ihnen ſonſt in unſerer Lehre dunkel

veſchienen, in ein helles Licht zu ſetzen.

Jndem nun dieſen edlen Eiſer die Groſen dieſer Welt, mit eü
nem entzukkenden Vergnugen warnehmen, ſo empfinden ſie ſo hei

lige Regungen, daß ſie, ohne die wichtigſten Koſten ſich abſchrekken
zulaſſen, ganze Geſelſchaften ſtiften, wozu die weiſeſten und fleiſig

ſten Manner eingeladen und zu Mitgliedern beſtimmet werden.
Was fur einen unſaglichen Nutzen haben nun vollends nicht

die darinne mit einer ſo ſcharfen Erfindungs-Kraft ausgeſonnenen

Aufgaben? Wie manche Nacht wird nicht deswegen ſchlaflos zu
gebracht, und wie viele Federn ſtumpf. gemacht, ehe unſte ſo unet

mudeten Naturforſcher ſich einer ungeſtorten und ſanften Ruhe zu
bbergeben, Gelegenheit finden? Denn nicht ſo wol auri ſlaera fa,
ines, indem die prachtigſten Schauſtucke aus Gold, dem Erfindez

ſeiner Einſicht und Geſchiklichkeit wegen, zugeſtellet werden; ſon

bern, hauptſachlich der Ruhm und die Ehre, welche er deswegen
davon tragt, daß er am gluklichſten geweſen, eine ſchwere Sache zu

ergrunden und begreiflich zu machen, ſind die Bewegungsgrunde,
welche den Schlaf aus den Augen reiben, und der Naturkunde ſo
vielen Vorſthub thun, und tinen ſo unausſprechlichen Vorteil zü
ivege bringen.

Hierzu komt noch, daß die ſamtlichen Mitglieder von ſo nutz-

 baren
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baren und gelehrten Geſellſchaften, die Begebenhelten und Vor

fulle, die ihnen vorkommen, und die was ſeltſames in ſich faſſen, auf

ſchreiben, den Vorgeſezten davon zuſchicken, da ſie denn endlich ge
druckt erſcheinen, und dem ganzen menſchlichen Geſchlechte ſo groſſe

Dienſte leiſten. Niemand alſo, als nur derienige, welcher gar kei
ner geſunden Begriffe fahig, wird leugnen konnen, daß ein grundli
ihes Einſehen in die naturlichen Wiſſenſchaften von einem algemei

nen Nutzen ſey, und daß ſelbiger iederzeit ein groſes Stuck von dem
Angenehmen in der ArzneiLehre bleiben werde.

So ruhrend und herlich indeſfen dieſes Einſehen iſt, ſo ſchwer

und muhſelig iſt es auch. Ohne die hierbei ſo notigen Sprachen,
und inſonderheit ohne das Latein und Griegiſche konnen wir nichts
rechtes ausrichten: und es ſind in der That arme Sunder, die ſich
in unſerer Geheimnisvollen Kunſt was auſſerordentliches ruhmen/

wenn ſelbige hiervon nichts wiſſen, und beide Sprachen nicht ein—
mal recht leſen, geſchweige ſie verſtehen, und noch vielweniger in er

ſterer was vortragen knnen. Sie bleiben Stumper, ſie mogen es
auch anfangen, wie ſie wolien:? ia, es wird einem Gelehrten angſt
und bange, wenn dieſe Menſchengeſichter ſchwatzen, und um ihte
eis deit horen zu laſſen, unterſchiedene lateiniſche Brocken, die auf
das elendeſte genohtzuchtiget werden, mit unterwerfen: Wie ich
denn ſelbſt zu inelnem groſten Misvergnugen vor aluus laxa, la-

xus; vor capitis dolor, dolorum; und vor vires reſtauratæ,
reſtauratos, und zwar zum oſtern wiederholet, ingleichen auch
den Ciceronianiſchen Ausdruck: a nimia Venus, von ſolchen, die
dem beruhmten Farcas, Pinſelius (gemeiniglich Pinnepieſel ge

nant) dem verſtorbenen Hummel und Eiſenbart, was nemlich
das Großthun und Prahlen betrift, in keinem Stucke was nachge

J B 3 ben,
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Vven, dem guten Geſchmack zur Krankung, habe anhoren muüſſen.

Erwehnte Landſtreicher, nebſt tauſend andern ſind dieieni—
gen, welche ſeit vielen Jahren her der Mediein ſo wenig Ehre ge

macht haben, indem dieſe mediciniſche Maul Affen und Misge
burten, bei offentlichen Markten auf einer Narren-Buhne die Ein
faltigen berucket, und ſelbige nicht nur um das Geld, ſondern auch

um die Geſundheit und gemeiniglich gar um das Leben gebracht ha

ben; da doch dieſe Bettuger, von unſerer Wiſſenſchaft, eben ſo
viel als ein Peruquen-Stock verſtehen. Sie werfen ſich in prachti

ge Kleider, halten viele Bediente, und pralenauf eine unerttagli—
the Art; ſie ſcheuen ſich nicht, von den gelehrteſten und beruhmte
ſten Mannern in der Arznei-Gelehrſamkeit nachtheilig und veracht
lich zu ſprechen, welches das untruglichſte Kenzeichen von einem
Natren und mediciniſchen Hans-Wurſte iederzeit bleiben wird:
Sie ruhmen ſich in alen Winkein der Welt geweſen zu ſeyn, und
daß ſie zum Troſt aller Kranken. geboren waren. Bei ihren ſpa
hiſchen Schritten blaſen ſie ofters die Backen auf, und ſtemmen die
Armen in die Weichen, bis ſie endlich mit einer gravitatiſchen Mi

ne; Seht, ihr meine Herren! ausgerufen haben.
Jedoch, da dieſe Gattung niedertrachtiger Menſchen weiter

nichts, als Schandflecke unſrer geheiligten Wiſſenſchaft ſeyn, und
die eine iede vernunftige Landes-Obrigkeit, wie ſchon an vielen
Orten der Anfang darzu gemacht worden, nicht leicht ferner dulden
wird, indem der Schade davon vor das ganze menſchliche Geſchlecht.

gar zu deutlich in die Augen gefallen, und nur ein kleiner und ta—
delnswurdiger Vorteil davon vor einzelne wenige Menſchen bishero

gezogen worden: ſo wollen wir ihnen ihre betrugliche Lebens-Art
aul ihre eigene Rechnung zur Verantwortung ſchreiben laſſen,und;

viel-
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vielmehr weiter unterſuchen, was ein gelehrter Arzt nohtwendig

wiſſen muß, und was ihm die Medicin noch mehr angenehm zu ma

chen, vermogend ſey.

Die Philoſophie, als durch welche wir gleichſam von neuen
gebohren werden, und hierinne hauptſachlich die Logik, iſt uns faſt

ſo unentbehrlich, als bei dein gemeinen und naturlichen Leben, das
tagliche Brod. Dieienigen, welche den algemeinen Nutzen ſo

wol der Weltweisheit, als auch der Mathematik, die von
Eott dem ganzen menſchlichenGeſchlechte als die koſtbareſten Ge

fchenke verliehen worden, einzuſehen, das Gluck gehabt haben,
werden bekennen muſſen, daß beide ein gelehrter Arzt zu einein treuen

und ſichetn Wegiweiſer nohtwendig haben inuſſe. Dieſe lehren
uns denken, und wir wiſſen alsdenn erſt, wenn wir das ſeltene
Vergnugen genoſſen haben, beide als Bluts/Freunde genau zu ken

nen, was wir denken.

Dieſe ſo weiſe, als nüzliche Borbereitung wird uns in den

Stand ſetzen, der Zergliederungs-Kunſt (Anatomia) als dem
erſten und vornemſten Theile unſerer groſen Lehre mit deſto groſſerm

Nutzen beizuwonen. Selbige nun füret uns in die geheimen und
verborgenſten Grüfte unſrer verganglichen Leiber, und durch dieſe

lernen wir unſer Jnnerſtes kennen; ia, wir wurden ohne dieſen
hochſt notigen Theil gar ofters dei dem Geſundmachen fehlen, wenn

fetbige uns nicht eine Fackel dabei anzůndete. Denn wie kan Je
mand der uhr helfen, wenn er ſich derſelben innerliche Beſchaffen-

heit nicht genau bekant gemacht hat? Aus dergleichen Unerfahren—

heit entſtehen alsdenn wegen dieſes oder ienes Zufalles ſolche wun

der
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derliche Begriffe, die hernach von manchen „der auch nicht beſſer:
untertichtet worden, als gewiſſe Grundſatze bei der Ausubung an
gezogen werden.

Ohne dieſe belobte Kunſt wurde die Wund, Arzneikunſit

(Chirurgia) die durch ihre geſchikte und kunſtliche Handgtiffe un

ſerer zerbrechlichen Hutte zu Hulfe eilet, und das Zerbrochene gant,

zu machen, und das Fehlethafte zu verbeſſern weiß, ebenfals ſehr

mangelhaft ſeyne, und niemals eine ſolche Staffel erreichet haben,
wenn iene weniger ware unterſuchet worden. Und von dieſer ſo
noötigen Kunſt muſſen wir ebenfals als Aerzte grundliche und hin

langliche Begriffe haben; denn wir brauchen ſelbige nicht nur bet

Conſultationen, um unſer Urtheil mit Ruhm beizutragen; ſon
dern auch dazu, dumit wir bei vorfallender Gefahr den Barbierern

und Budern mit nuzlichen Rahte beiſpringen und dienen mogen.

Allein, ſo gut und dauerhaft auch dieſe Grundlage gemacht.
iſt, ſo unentbehtlich iſt noch hierzu die Datur-Lehre (Phylica).
Dieſes faſt unermeßlich groſe Buch, welches vollig zu lernen, dem
mnenſchlichen Verſtande, alles Fleißes ohngeachtet, viel zu euge

Grenzen geſetzet worden, gehoret mit zuden Wichtigſten, womit
wir uns taglich zu beſchaftigen, dringende Urſache haben. Dieſe

nemlich iſt dieienige Lehre, welche von den Kraften der Elementen

oder Grundtheilen der erſchaffenen Welt, dererſelben Vethaltnis
unter einander und den Erſcheinungen oder Wirkungen, welche aus

dem Vermogen der torperlichen Urſachen entſtehen, handelt.

Der Nutzen hiervon liegt am Tage, und ich halte davor, daß,
dieienigen nur After-Aerzte ſeyn, die ſich nicht bemuhet haben, ie

mals



 17 Smals hierinne Verſuche anzuſtellen, die Wirkungen nemlich der
Elemente unter einander in Hervorbringung allerhand Begebenhei
ten, durch welche man der Korper Eigenſchaften erkennen lernet,

(Phyſica experimentalis) zu ergrunden.

Und dieſes unſchazbare Kleinod fuhret uns auf die tiefſinnige
Scheidungs- und ZuſammenſetzungsKunſt durch das Feuer
(Chymia). Hier erblicken wir Wunder, und es gereuet uns nicht
Menſchen zu ſeyn, wenn ſich dieſe unſern Augen in ihrer reizenden

Bloſe darſtellet, welches aber ohne unermudeten Fleiß, der mit na
turlichen Gaben muß unterſtuzzet werden, niemals geſchehen kan.

Dieſe weiſet einem Arzte, wie er ſeine Urtheilskraft von Tag zu
Tag ſcherfen, und wie er zu Erfindung guter Arzeneien gar leichte

kommen konne; denn durch derſelben oftere Bearbeitung entdecken
ſich dergleichen Lehren, die in den menſchlichen Krankheiten uns

nicht allein gewiſſern Unterricht geben, ſondern auch zu einer ge—
ſchiktern Cur nachdenklich machen, wie der ehemals berümte D.

Ectmuller in ſeinem unwurdigen Doctor ſpricht; ia, es werden
ihm durch die Chymie die Praparata ie mehr und mehr kentlich,
daß er von vielen Zuſatzen und Verfalſchungen, welche zum oftern

des ſchandlichen Gewinſtes halben geſchehen, deſto genauer urthei

len kan. Uiberhaupt aber hat das ſeine untrugliche Richtigkeit, was
dort hiervon geſchrieben ſteht  und welches nach der Uiberſezzung

alſo lautet:Die Natur hat keine geſchikteren Spione, als die Chymiſten;
ſie folgen derſelben in allen Schritten auf dem Fuße nach, ſie

.mag ſich durch verſchiedene Verwandlungen, Cryſtalliſationen,

C PraRiſt. deł acad. roy. de Berlin année i74j. Seit. 6i.



ct t SPracipitationen und dergleichen verſtellen, wie ſie wil, ſie zwin
gen ſie, in ihrer gehorigen Geſtalt zu erſcheinen, und ſie kan der

„Geſchiklichkeit ihres Verfahrens nicht entfliehen.

Auch dieſe groſe und Geheimnisvolle Kunſt, nebſt den vori
gen ſchon erwehnten ſind noch lange nicht hinlanglich, uns vor
Aerzte auszugeben: Esfolget vielmehr erſt die Lehre von der Na
tur, oder dem naturlichen geſunden Zuſtande des Menſchen
(Phyſiologia), in welchem er ſeine ſinlichen, naturlichen und Le—
bens-Handlungen mit Vergnugen und ohne baldiges Mudewerden

verrichten kan. Dieſe Lehre grundet ſich auf die Erkentunis der har
ten und fließenden Theile des Korpers, und kan ohne anatomiſche
Wiſſenſchaft nicht beſtehen, dahers dieſe beiden als Grund-Lehren
von der Arzenei-Wiſſenſchaft vor unzertrenlich müſſen angeſt

hen werden.
Noch nicht genug. Es folget wieder eine Lehre, die einen

Arzt vornemlich mit dazu macht, was er vnrfiellen will. Es iſt
dieſes die Materia medica, wie ſolche die Lateiner nennen. Die

Griechendrucken ſich hierbei mit n lagma aus. Dieſes iſt ej
gentlich nach unſter Sprache, der Umfang aller helfenden und ſcha

denden Dinge in der Heilungs-Lehre.

Mit dieſer iſt auf das genaueſte die KraurerWiſſenſchaft
und deren grundliche Erkentnis verſchwiſtert. Wer ſeine Gedacht—

niskraft zu uben, Luſt hat, der darf ſich nur hieran wagen. Er wird
bei dem Angenehmen auch viel Unangenehmes finden, wenn er es

ſich laſſet einen rechten Ernſt ſeyn, ein achter Krauter-Kenner zu
werden, und dieſerhalb Berge und Thaler mit vielerlei Beſchwer
lichkeiten bei verſchiedener JahresZeit und mancherlei Witterung

zu
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zu durchſtreichen. Und denkt er gleich kein Zaller, kein Zebenſtreit

und Linnaus zu werden, wovor ihn zwar ſo ſchon der Hummel be
buten wird; ſo mußer ſich doch wenigſtens eine gewiſſe Erkentnir

der gebrauchlichſten einfachen Stucke verſchaffen, damit er bei Un—

terſuchung der Apotheken, als worau gar viel gelegen iſt, dasieni—
ge, was in den Kaſten und Buchſen vermwahret wird, prufen kan,
ob es fo beſchaffen, wie es nohtwendig ſehn muß.

Wenn wir uns hierinne feſt geſetzet haben, ſo werden wir
auf die Lehre von den Krankheiten (Pathologia) gefuhret.
Dieſe iſt derienige Theil der Modicin, welcher die Krankheiten un—
terſuchet, und derſelben Zufalle und Urſachen erklaret. Sie iſt aber

ſo beſchaffen.,, daß ſie unſter Beurtheilungs-Kraft manchen

Schweiß abiaget.
Dieſer bietet eine andre die Hand, welche Semeiologia oder

Semeiotica genennet wird, und welche ſonder allen Zweifel das
ſchwereſte und nachdenklichſte Stuck unferer ganzen Wiſſenſchaft

iſt. Hierunter aber verſtehen wir denienigen Theil der Medicin,
welcher uns lehret, wie man die Krankheiten bei gewiſſen Zeichen

erkennen, und von einander unterſcheiden muß.

Wir.erſtaunen, wenn wir uns an dieſe ſo unentberliche Lehre

machen, und wir fangen alsdenn von neuen an, wieder ju lernen,

da wit uns vorher doch ſchon ſchmeichelten, als wenn wir bereits
dtgrundgelehrte Leute waren. Wer fleißig geweſen, und die wahre
Gelehrſamkeit hoher, als ein kurzes und windiges Vergnugen zu

fchatzen gewuſt, und der nicht deswegen auf hohen Schulen die ſo
kurz beſtimten Lehrjahre ausgeſtanden, damit er endlich durch ſeinen

bezaubernden Charakter einmal ein Weibes-Bild mit einem feinen

C 2 Vor,
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Worrahte von alten devalvirten Silber,Pazzen verblenden und er
haſchen konne, derſelbe wird mir volkommen Recht geben, und von

der Wahrheit dieſes Sazzes bereits uberfuhret ſeyn: denn ſo wahr
es iſt, daß der Hert de la Mettrie, welcher hiervon einen uber
triebenen Ausſpruch thut, mehr ein Freidenker, als ein Arzt ge—
weſen, ſo wahr iſt es auch, was der ehemals ſo groſe und beruhmte

Chriſtian Vater von gegenwartiger wichtigen Lehre ſpricht

Latent enim principia et ſemina morborum adeo ſaepe
abſcondita et tenebris profundiſſimis involuta; eaque
non ſimplicia, ſed multiplicia et varie mixta, vt eorum
naturas differentias, complicationes implicationes

cruere prorſus impolſſibile foret, niſi certa indicia et ſi-
ztgna haberemus, mediantibus quibus ea in apricum et

arite oculos ponuntur. Talia autem vnice ſuppeditat
ARS SEMIOTICA, pars illa Medicinæ minus quidem
principalis ſubalterna, co quod reliquis omnibus eius

Partibus inſeruit, tamen, ſi vſum et amplitudinem eius
ſpectas, omnium difficillima, ampliſſima et ſcitu maxime
neceſſaria, ſine cuius ope ne vllus quidem morbus, nulla
cauſſa morbifica, nulla eorum ſedes cognoſei, multo mi-
nus curari poteſt; proinde non immerito ſapientia, ſeu
potius prudentia medica appellatur, qua inſtructus ve-
rus medicus, tamquam ex vngue leo, cognoſecitur, et
ſtatum corporis humani tam praeternaturalem, quam na.-
turalem, praeſentem non ſolum, ſed et futurum, tam.
quam praeſentem, exacte cognoſeit; imo quibus morbis

gui.
ä in Procemio Semioticæ Medicæ. Wittemb. i722,
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quilibet obnoxius ſit., ée a quibus ſibi cauere poſſit ae
debeat; an acuti ſint, vel chronici, benigni vel maligni,
curabiles vel minus lethales, et qualem quisque finem
habiturus ſlit, praeuidere poteſt &c.

Und zulezt ſchreibet er noch alſo:

Ex quibus ſane omnibus apparet, Semioticam centrum
quaſi vniuerſae noſtrae Medicinae eſſe, a qua reliquae
omnes eius partes ſuam certitudinem et perfectionem
acquirunt et ad quam tanquam fundamentnm et fulcrum

artis redeunt.
uibethaupt hat es ſeine untrugliche Richtigkeit, daß kein

Arzt ſelnen anvertrauten Kranken wahre Dienſte leiſten wird,
wenn er nicht alle Urſachen der Krankheit und deren Urſprung und

den eigentlichen Sitz derſelben, vermoge dieſer Wiſſenſchaft vorher

ſorgfaltig und grundlich eingeſehen und erforſchet hat. Die Alten,
und inſonderheit der gottliche Sippocrates haben dieſe ewige
Warheit vor zwei tauſend Jahren ſchon eingeſehen: Denn dieſer
ſchreibet ausdruklich zegl aαα rαs von der Arzneikunſt
bei den Alten:

Jo dpiα yα ↄÔ pα Êναα, ie beſſer und geſchikter
Jemand im erkennen iſt, deſto gluklicher wird er auch bei der

Cur ſeyn.
Auf dieſe weitlauftige Lehre folget die Lehre vom Seilen,

Therapia generalis) welche ſo wol die algemeinen Lehrfazze, die

entweder alle Krankheiten uberhaupt, oder ganze Geſchlechter der

Krankheiten betreffen:, als auch die Lehre von einer ieden Krankheit

C3 inſon
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inſonderheit (Therapia ſpecialis) in ſich begreift Und dieſe iſt
tß eben, welcheuns auf Clinicam medieinam., oder. die Arznei
Wiſſenfchaſt mit den Kranken furet, zum Unterſchiede der Medici.

nae forenſis, welche vor Gerichte, Rechin-Handel, die auf medi

ciniſchen Grunden beruhen, entſcheidet. Mit der Lehre vom Heilen

verknupfen wir die Kunſt Recepte zu ſchreiben: Dieſe ſind
dieienigen Formeln, deren wir uns bedienen muſſen, um unſere Ge

danken dem Apotheker zu offenbaren. Dieſe iſt ebenfals von
Wichtigkeit, weil wir anders eine Unze ſchreiben wurden, da wir
nur ſolten ein Quentgen nehmen, und damit nicht Reuter-Salbe

mit einer HerzStarkung moge vermiſchet werden.

Jch ubergehe die Diatetik, oder das Speiſe-und Trinck—
Regiment, mit der Kentnis der ſechs nicht naturlichen Dinge. Jch
mag nichts ſagen von der Sygiene, oder demienigen Theile, wel

cher lehret, durch gewiſſe Anzeigungen und tuchtige Mittel die Ge
fundheit zu erhalten. Jch will auch Prophylaxin morborum, o-
der die Bewahrung vor kunftigen Krankheiten, welche ſich
berelts in der Nahe zeigen, als welcher Theil der Mediein die Mit—
tel lehret, durch welche die Urſachen moglicher Krankheiten „die be
reits ſich geauſert. haben, ausgefuhret oder geandert werden, nicht in

Erwegung ziehen. Jch wil auch vorietzo der ApothekerKunſt

(bharmacia) nicht erwehnen, als welthe lehret; die Arzeneien zu
ſammeln, zu erwalen, ſie zu zubereiten, und nach dem Befeht des

Arztes wegzugeben, als wozu ebenfals weit mehr, als Siegellak

machen erfordert wird; auch nicht der Eharmacolugie, oder der
Beſchreibung aller Arzeneien, welche die Zufahe unſers Leibes
wegzunchmen, in den Apotheken aufgehoben und gehalten werden;

gJa,

Ee—



Sau 23 uJa, ich will auch die Hiſtorie der Arzenei-Wiſſenſchaft und uber
haupt die Gelehrten Hiſtorie, wozu nicht wenig Zeit erfodert wird,
und die doch ein gelehrter Arzt notwendig wiſſen muß, mit Stik—
ſchweigen ubergehen. Jch will vielmehr einen jeden Unpartheliſchen

auf ſein Gewiſſen fragen, was er bei der Menge ſo vielerlei zur Arz“
tnei Uibung hochſt notiger und ganz unentberlicher Wiſſenſchaften
denket? Und ob ihm nicht ſein Herz ſagen werde: das hatte ich nicht

gedacht, daß man zu einer ſolchen Kunſt, worein doch ein ieder
pfuſchet, ſo viel wiſſen mußte?

Was ich hier angefuret, iſt zwar von einem ganz kurzen Um

fange; niemand aber, als nur derienige, der ſich es einen wahren
Ernſt ſeyn laſſet, einen tuchtigen Arzi vorzuſtellen, wird wiſſen, wie

viel eine jede von gemeideten Wiſſenſchaſten auf ſich hat, nnd was

vor unermudeter Fleiß /Zeit, naturliches Geſchieke und beſondere Ba

benerſordert werden, dasjenige zu beſitzen, was eigentlich ein Arzt

wiſſen muß.
Von Jhnen, ZDochgeſchatztter Fteund, bin ich gewis ver

ſichert, daß Sie alle und iede vonden bishero erwehnten Lehren, zu

lernen, keinen Fleiß geſparethaben. Es hat Jhnen nichts zu ſchwer
geſchienen  was Sie nicht aus einer angebohrnen Lehr-Begier

de hatten faſſen und begreiffen ſollen. Esfehlet keine einzige, dariu—

ne Sie nicht gearbeitet und Jhre Selen-Krafte angeſtrenget hat
ten. Jch wolte famtliche Wiſſenſchaſten wiederholen und namhaft

machen, und einem ieden zeigen, was Sie hier und darinne vor an—
dern voraus beſaſſen: allein, auch dieſe Bemuhung halte ich des—

wesen vor vergeblich, weil ich meine gegen Sie tragende Liebe

und



6. 24und Hochachtung nur alzudeutlich dadurch verrahten wurde, und

weil uberdem ein ieder Vernunftiger, der das Vernugen hat, Sie
genau zu kennen, bereits ſatſam uberzeuget iſt, daß zu Jhrem
Ruhme niemals konne was gefaget und geſchrieben werden, wobei

nicht die Warheit die Feder iederzeit gefuret habe.

Zoie reizend und lokkend iſt alſo nicht das Angenehme von
unſrer unvergleichlichen Mediein? Jſt ſie nicht eine der herlichſten,
der nohtigſten, ia der unentbehrlichſten, ob gleich der allerſchwere

ſten Wiſſenſchaften? Ja, ſie verdienet dieſe Nahmen nicht aus

Schmeichelei, ſondern aus einer rechtmaßigen und verdienten

Worzuglichkeit.
Handeln dahero dieienigen Eltern nicht hochſt unvernunftig,

wenn ihnen ein gewonliches und gemeines Schikſal Sohne gegeben,

die, wenn ſie ſich zu gar nichts ſchicken, und ob gleich unter allen u—
brigen Wiſſenſchaften hierzu das allermejſte erfodert wird, dennoch

wider die Natur Aerzte werden muſſen? Wie ofte treffen wir nicht

dergleichen elende Menſchen an, die man mitErbarmen anſehen muß,
welche dennoch dem gemeinen Man mjt Gewaltdurch ihr auſerli—

ches Anſehen weiß machen wollen, als wenn ſie in ihrer Kunſt, Lich
ter von der erſten Groſſe waren, da ſelbige doch nur die erſten An
fangs-Grunde von unſrer edlen Wiſſenſchaften gekoſtet haben und

kaum unter die Sterne der Milch-Straſe gehoren. Jſt indeſſen ein

ſolcherverwegen, kan ſich gegen einen jeden verſtelter weiſe biegen,
redet ihm nach dem Maule, weiß dem und ienem was anzuhangen,

prahlet, und ruhmet ſeine groſſen Kunſte, die er in allen vier Theilen

der Welt zuſammen geſamlet haben will, wenn er auch nur etwa 30.

ü Mei
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Meilen Zeitlebens gereiſet hat, und wenn man es bei dem Lichte be

ſiehet, weiter nichts, als eine mediciniſche Menſchen-Geſtalt mit
puren Wind angefullet iſt; ſo findet er doch nicht ſelten Beifal und
der gemeine Man falt gar ofters auf einen ſolchen, zu mal, wenn er

ſiehet, daß dieſer Charlatan etwa das Gluck hat, bald durch dieſe—
bald durch iene Schliche bei einem vornehmen Manne aus-und ein
zugehen. Deun der Pobel denket nach ſeiner Vernunft-Kunſt alſo:
weunn ein ſoicher Herr dieſen Doetor braucht, ſo muß er gewis kein

Varre, ſondern ein rechter Mann ſeyn, atqui, ergo.

Wer die verderbten Sitten der heutigen Welt kennet, und wer
da weiß, wie vielerlei tadelnswürdige Abſichten bei uns Menſchen

herſchen, das abgeſchmakte ofters zu erhohen und das Tugendhafte
und Grundliche zu unterdrucken und klein zu machen, der wird ſich

uber dieſe Rokken-Philoſophie keinesweges wundern, ſondern ſich

in ſich ſelber freuen, wenn er ſo klug iſt, das und das einzuſehen
warum das und ienes geſchiehet.

Faſſen Sie ſich, Allerliebſter Freund, dieſes noch nicht ab—
ſchrecken, ein Arzt zu ſeyn: Es werden noch ganz andere Vorſal—

lenheiten ſich darſtellen, die weit betrachtlicher, als dieſe ſeyn. Und

dieſes wird mich nunmehro auf das Unangenehme bei Ausubung
der Arzuei-Wiiſſenſchaft naher bringen.

Es wurden zwar einige Folianten nicht zureichend ſeyn, alle
das lacherliche, das unverantwortliche und alberne in ſeiner ſchand—

lichen Groſſe, welches uns bei Ausubung der Arznei Wiſſenſchaſt
begegnet, darzuſtellen; allein, mein Wertheſter Herr Landsman,
damit Sie, ehe Sie noch durch Verfolgung und boſe Nuchieden,

D wie



 26 2wie das Gold durch das Feuer, geprufet werden, nur einen kleinen

Worſchmak, was kunftig geſchehen wird, bekommen mogen; ſo die
net zur ſichern und zu verlaßigen Nachricht, daß Sie vom Anfang

bis zum Ende Jhrer praktiſchen Geſchafte, mit einem unverſonlichen

und boſen Feinde werden zu kampfen haben: Dieſer iſt aber der in

aller Welt ſo beruhmte ZandwerksNeid.

Der Neid empfindet ein Vergnugen, wenner ſiehet, daß an
dere ungluklich ſind, und iſt betrubt und unruhig daruber, daß andere
Gluck und Zufriedenheit genieſen. Ob nun gleich dieſe Leidenſchaft

vder Gemüutsart eine der abſcheulichſten und haſſenswurdigſten iſt,
indem ſie nicht nur allen andern Menſchen verhaßt, ſondern auch das

Leben verkurzet und vergiftet, ingleichen die Ruhe und das Vergnu

gen desienigen ſtoret, welcher ſie in ſeinem Buſen heget, wie der un
vergleichliche Englander Watts ſchreibet; ſogiebtes dennoch
dergleichen elende Geſchopfe, welche aufrecht einher gehen und die
Geſtalt der Menſchen haben, aber die Raubthiere inihren Verrich

tungen weit ubertreffen, und ſich einer ſo niedertrachtigen Leiden

ſchaft ergeben.

Jch will Jhnen kein erſonnenes ſondern ein wahres Exempel

erzelen: Eingewiſſer Mitgenoſſe unſerer ſo ſchonen Profeßion, deſ
ſen Haupt-Fehler darin beſtehet, daß er ein ehtlicher Man iſt und
dabei das ſeinige gelernet hat, bekomt ohne ſein Beſtreben, weil er

ſo ſchon ſein reichliches Auskommen hat, nicht wenig Patienten aus
verſchiedner Herren Landern, und eben dadurch nahert ſich der elende

Handwerks-Neid mit ſchelen Blicken zu ihm: Er ſiehet, horet und

merl
a in der Lehre von den Gemuts-Bewegungen.
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merket dieſes atzuwohl, und dennoch laßet er ſich keinesweges in ſei—

nen loblichen Verrichtungen irre machen; er empfindet vielmehr ein
herzliches Mitleiden uber ſeine ohnmachtigen und boshaften Feinde;

er ſtellet ſich die Sinbilder vom Monde und von den Hunden, inglei
chen von den Ganſen und den Elephanten, lebhaft vor, und denketda
bei eben ſo bei ſich, wie ein gewiſſer guter Freund aus der Grafſchaft

Manßfeld,, da er einsmals Weintrauben auf einem offentlichen
Markte aus dem Huhte aß, als welches unſchuldige Vergnugen dieſem

guten Manne von einigen Tadlern wolte zur Laſt geleget werden.

Unter einer nicht geringen Menge ſolcher neidiſcher kleinen

Feinde, giengen zwei aus einer angebohrnen Schwachheit des Ver
ſtandes gar zu weit, indem ſie ſich geluſten lieſſen, ihn ehrenrurig an
zugreiffen und gar auf ihn zu lgen. Nun gehoret zwar bei uns
Deutſchen auf eine iede Lugen allemal eine Ohrfeige, die auch bei

dieſerGelegenheit eine wohlverdiente hatte konnen genennet werden;

er gab aber dennoch der Vernunft Raum, wiewol mit der nachdenke
lichen reſeruatione mentali, wie die Logiker ſprechen:

Manet alta mente repoſtum

Sie beſchwereten ſich bei einem anſehnlichen Gerichte, daß
jihnen dieſer Man in ihrer zeitlichen Nahrung Abbruch thate, und gar

nach ihrem eigenem pobelhaften Ausdrucke und Erfindung, mit
Arzneien haußiren fahre: da ſie doch, wenn dieſen Menſchen-Ge
ſichtern nicht altera pars Petri fehlte, und ſie ſich der Armuht ih

res Geiſtes nicht verdachtig machen wolten, wiſſen mußten, daß ein
wirklicher Doctor der Arznei-Wiſſenſchaft, der auf einer der be

D 2 ruhmk* vügij. Lib. 1. Aeneid.
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ruhmteſten hohen Schulen Deutſchlandes, wo man die Ditel nicht,

wie auf einigen andern, vor Geld weg giebet, feinen Charakter mit
volligen Beifal und Ruhm erhalten, in dem ganzen Romiſchen Rei

che mit beſonderer Hochachtung angeſehen, und ihm erlaubet werde,

durch ſeine erlernten Wiſſenſchaften der Welt an allen Orten zu

dienen.
Jedoch, aus dem Grunde, daß Armuht boſes thun lehre, ware

dieſe verwegene Boßheit noch einiger maſen zu entſchuldigen gewe

ſen, wenn dieſe thorigten Menſchen nur nicht dabei eine ganze G

ſelſchaft der vornehmſten, der geſchikteſten und braveſten: Man
ner, welche von einem der weiſeſten und verehrungswurdigſten Mo

narchen unſers Erdbodens geliebet und hochgehalten werden, mit
ſolchen unverſchamten Unwarheiten, dem Gewiſſen zu einer unaus

bleiblichen Laſt, hintergangen hatten.

Es wurde zu weitlauftig fallen, alle und iede grobe und unver
antwortliche Beſchuldigungen, die dem rechtſchaffenen Freunde auf

geburdet worden, vorietzo anzufuhren; ich halte vielmehr davor,
daß ſolche Thiere, die unter dem Namen Menſch bekant ſeyn, die

aber nichts weniger, als was menſchliches an ſich haben, und die
nur an Tucke und an ſolchen Ranken, die dem Nechſten zum Nach—

teil gereichenſollen, ein Vergnugen finden, zumal, wenn ihnen die

ſer niemals das geringſte mit Vorſaz in den Weg geleget hat, nicht
einmal verdienen; daß man ihrer erwehnet.

Jhre Zochedl. konnen nur dadurch von dem Elende der
Urtheilskraft eben dieſer kleinen Klaffer, ob der eine gleich davon eli

nen medleiniſchen Bullen-Beiſſer vorzuſtellen, ſich ſchmeichelt, der

andre
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andre aber nur noch ein unexaminirter Befliſſener der Mediein iſt, da

er doch uber die Schwabiſche Maiorennitat weit hinaus und langſt be
weibet iſt; ſich einen deutlichen Begriff machen, wenn Sie horen/

daß der vornehmſte davon traumet, ale wenn die Hauß-Wirtſchaft

mit einem Arzte und folglich mit einem Gelehrten uberhaupt, ſich kein

nesweges verbinden lieſſe.

Nach ſeinen ſchwindelichten Begriffen, welche aus einem
waßrigen Gehirne mit Hochmuht und Grobheit umnebelt, entſprun

gen, ſind das niedertrachtige Beſchaftigungen, wenn einGelehrter:
Jecker und Vieh hat, und beides beſſer zu nuzzen, brauen und Bran

tewein brennen laßet. Kan wohl ein Ouintaner erhabnere Begriffe

in ſeinem noch ungeubten Kopfe aüshekken? ſolte man einem ſolchen

Dokter nicht einen Plaher geben laſſen? allerdinges hatte er einen,

und zwar einen derben verdienet.

Wußte diefer Don Quicbot, daß die ganze Welt anietzo
deonomiſch wird, indem auch ſo gar Konige und Furſten Wirtſchaft
treiben und Brantewein brennen laſſen; wußte dieſer Verachter der

menſchlichen Vernunft, daß die rechten Biedermanner im alten
Teſtamente, Jſaac und Jacoh, und nach dieſen, David und Sa—
lomon Wirtſchaft getrieben, deren ihr zeitlicher Reichthum haupt-

ſachlich in Rindern, Schafen, Schweinen, Knechten und Mag-
den beſtanden hatte: ſo wurde er ſeinen Lehrmeiſter, der ihm die ſo

unentbehrliche Logik lehren ſollen, nicht noch in der Erde, wenn er,

anderis zu Verſtande kommen ſolte, verwunſchen muſſen. Das
4ſind die Fruchte, wenn Creaturen zu mittelmaßigen Hand-

2
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S. 30lungen gemacht worden ſeyn, dennoch innita Minerua, wie man.
ſagt, ſo was werden muſſen, woran Gott und Menſchen nathge

hends ein Misfallen finden.
Was nun aber vollends den undern, nemlich den Beſliſſenen

der Arzenei-Gelehrſamkeit anlanget; ſo ſolte dieſer beiammerne

wurdige Kunſt/-Richter froh ſeyn, daß ihm rechtſchaffene Promo

ti noch erlaubten in unſere wichtigſte Kunſt zu pfuſchen. Denn
dat iſt eben die Urſache, warum die Medicin bei vielen verachtlich

gehalten wird, weil ein ieder, wenn es auch nur ein verdorbener
Schuflikker, ein verlaufener Muhlknappe, ein damiſcher Siegel—
lakmacher, ia ein Halbmeiſter und eine abgelebte Jungfer ware, ſich

geluſten laſſen, Arzeneien, wenn ich dieſes ſchone Wort hier miß

brauchen ſol, zu verferfigen, oder von den ſo genanten Balſam
Tragern zu kaufen, dieſen Ouark vor Medicamente aus zugeben und

die Einfaltigen damit zu berucken.

Gute Medicinal-Ordnüngen ſind iederzeit ein untrugliches
Kenzeichen von einer wohleingerichteten Republikgewefen; und die

geheiligte Medicin wurde ſich alsdenn erſt in ihrem volligen Glanze

zeigen, wenn ſie nur allein von gelehrten und geſchikten Mannern

ſolte ausgeubet werden. Sie iſt an ſich ſelbſt die vortreflichſte Leh

re, ia ſie iſt auf die feſteſten Grunde der Vernunft und Erfahrung ge
bauet; allein die unzalbare Menge von After-Aerzten hat ſie ſo klein
gemacht; diefe hat ſie ſo geſchandet und mit fo vielen haßlichen Fle
cken gebrantmalet, daß fie ihre engliſche Geſtalt ſo bald nicht wieder

erlangen wird.
JZedoch, nur Geduld; ſie wird gewis ſiegend einmal einher

treten,
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tteten, wenn gewiſſenhafte obrigkeitliche Perſonen den medicini-—
ſchen Sauerteig noch ferner aurfegen und wichtige Strafen auf die

Werbrecher ihrer weiſen Befele ſetzen werden, und im Verweige-

tungs-Fall dergleichen gewiſſenloſe Creaturen gar aus dem Lande

iagen laſſen.

Jch hatte hier die beſte Gelegenheit, erſt erwehnten Befliſſe
nen zahm und ſolche Vorwurfe des guten Freundes wegen zu machen,

die ihm gewis wehe thun ſolten; denn ich konte mich bei einigen
Curen, die er nach ſeinem klaglichen Witze nnternommen, und da—

bei am Ende niemals ein andrer Erfolg, als Thranen wegen des
Eingebußten zum Vorſchein gekommen, viele Exempel anbringen,
und ihn dieſerhalb zur Rede ſetzen, zumal, da er ſeine elenden Ouak

ſalbereien von den Balſam-Tragern nimt, und mit Krumholz-Oel,

Bezoar und Gold-Tinetur, Miltz-Eſſenz, LebensPulver und was
dergleichen vortrefliche Salbadereien und Schmieralien mehr ſeyn,

ſeine armen Patienten hinter dasLicht fuhret und geſund machen will?

allein, es heiſſet auch hier:
Hoc ſcio pro certo, quod ſi eum ſtercore certo,

Vinco vel vincor, ſemper tamen maculor.

und ob er auch gleich die harteſte Zuüchtigung verdienet, zumal

da er den vorigen mediciniſchen Helden verfuret, und ihn, wie der

Affe die Katze bei dem Caſtanien-Braten zu ſeiner tuckiſchen und

hamiſchen Abſicht gebrauchet hat; ſo wird der gute Freund doch
nicht Boſes mit Boſen vergelten, ſondern vielmehr den wohlbedach

ten Spruch Pauli in der zweiten Epiſtel an die Corinther Cap. 1i,
v. 19. beſtandig hierbei in Gedanken behalten.

Zart-
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als den Willen zu beſſern, ſich iederzeit Muhe geben, werden ſo
leicht nicht bbſe; ſie kennen bereits die ſchadlichen Leidenſchaften,
worzu unſre Natur am meiſten geneigt iſt, und welche uns ofters von

der Tugend, Gottesfurcht und Glückſeligkeit ableiten und in die
Jrre ſuhren, und wiſſen ſchon, wenn man ſelbigen den Zugel zu weit

ſchieſſen laſſet, was ſie vor Unglück anrichten: und dieſe ſind haupt—

fachlich Hochmuht, Verachtung anderer und Haß und Neid gegen

unſern Nechſten. Dennder Neid, von welchem ein niedertrachti—

ger Geiſt ein Sclave iſt, wie Alexander Pope ſoricht, iſt ſein eige

ner beſtundiger Henker. Alles Gute, was von andern geſprochen wird,
alle Vorzuge und Glukſeligkeiten, welche andre genieſen, werden einem

neidiſchen Gemute zu einer Materie des kummers und Schmerzens.

Dieſes beweiſen alle Sittenlehrer und inſonderheit der nicht genug
ju lobende Herr D. Watts. Eben dieſer erfahrne Mann drukt ſich

in ſeinem Buche von den Gemuhts-Bewegungen noch ferner alſo
uus: Wie ungleich angenehmer iſt es, wenn man das Herz iederzeit
von den zartlichen Neigungen der Freundſchaft und Liebe erhizt

fuhlet! wenn man ſich uber das Wohlergehen ſeines Nechſten freuet!

wenn man aus der Gluckſeligkeit aller Menſchen, die man kennen

lernet, und wovon man Nachricht hat, ein gewiſſes Vergnugen und

Wohlſein ſchopfet. Der Himmel gebe, daß dieſe wahre Philoſo-
phie noch bei allen Menſchen moge in die erwünſchte Erfulung gehen

und ausgeubet werden!

Dieſes war alſo ein Stuck von dem groben Handwerks
Neide, welcher ein ſichererz ein gewiſſer, und getreuer, in ein un

der/
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zertrenlicher Gefarte von unſerer ſchonen Profeßion iſt, und welcher
ſchon vermogend genug ware, das Angenehme in das Unangeneh—
me zu verwandeln: allein es folgen noch andere feine Gegenſtande,

die gewis dem vorigen nichts nachgeben, und die in ihrer Art noch

abſcheulicher ſeyn.

Die Undankbarkeit behauptet hierunter nicht unbillig den
Vorzug. Jhre vochedl. werden dieſenGreuel der Menſchlichkeit
unter verſchiedenen Geſtalten bis zum Ekel kennen lernen. Denn
obgleich, wie Sie bereits wiſſen, viele dankbare und erkentliche
Gemuter angetroffen werden, die uns oft mehr, als wir verlangen,
gebenn, und die ihr redliches Herzbei ieder Gelegenheit, ia bei un
erwarteten Begebenheiten an den Tag legen, und die uns immer meht

und mehr ſich zu verbinden ſuchen; ſo giebt es doch gewis und war
haftig noch mehr ſolche, welche nur ſo lange gute Worte verſchwenden,
ſo lange es mit demKranken gefarlich ausſiehet. Wenn man aber alles,

was nur moglich geweſen, gethan, und der Patient wird wieder
geſund; ſo iſt die Wolthat auf einmal vergeſſen, und man denket
an nichts weniger, als an die Vergeltung der treuen Dienſte] eben

dieſes rechtſchaffenen Arztes

Die heidniſchen Weltweiſen haben ſchon die Abſcheulichkeit

dieſes kLaſters eingeſehen und geglaubet, daß, wenn man den laſter-

hafteſten Menſchen anzeigen wolte, man nur einen undankbaren
nennen durfte. Wir tieffen aber die Undankbarkeit unter mancherlei

Geſtalt an, und Seneca hat dieſe guten Gedanken hiervon:

Wer
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„bar; wer ſich ſtelt, als ob er die Wolthat nicht empfangen
„hatte, iſt gleichfals undankbar; wer fur empfangene Wohl
„thaten nicht erkentlich iſt, verdienet eben auch den Namen eines

„undankbaren; der aller undankbareſte aber iſt, welcher die em

»pfangenen Wolthaten vergißt.

Das ſchlimſte vor einen Arzt iſt dannenhero, wenn er dieieni

gen, denen er treue Dienſte geleiſtet, und noch dazu den Vorſchuß,

was die Arzneien betrift, gethan, zehnmal muß mahnen laſſen, und

dennoch entwederdie Antwort bekomt, daß bereits alles bezalet wa

re, man wurde ſich vermutlich irren; oder, das Geld ſolte geſchikt
werden, welches aber keinesweges geſchiehet; oder die Arznei hatte
nicht angeſchlagen; oder es heiſſet gar, welches eben ſo unbeſonnen

iſt, der Patient ſey geſtorben: da doch dieſe boſen Bezaler entweder

auf die lezte Stunde, wenn der Tod ſchon auf der Zunge ſitzet, ſchio
cken, oder ſchon vorher unzalige Haußmittel aus Paulini Dreck-Ar
potheke, oder Quakſalbereien, als Nieſewurz, Aloe, Teufelsdrek,

Abum Graecum, Magenzucker, und was dergleichen ſchone
Sachen mehr ſeyn, gebrauchet haben. Ja, ſie ſind ofters ſo dum,

daß ſie ſich einbilden, der Patient muſſe gleich wieder hinlauffen,
wenn er nur ein bis zweimal habe eingenommen, und den Loffel

kaum aus dem Munde gezogen. Und wenn auch bei der aller
partnakkigſten Krankheit die gegebenen Mittel, ihrerRede nach, nicht
den Augeublick anſchlagen; ſo brauchen ſie noch denfelben Tag an
dere Dinge, die auf dieſe Krankheit eben ſo gut, als eine Fauſt auf

das Auge paſſen. Sie
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Sie erwarten ſelten die rechte Zeit. Sind es nun yollends

heftige und gefarliche Krankheiten, welche wir morbos acutos zu

nennen pflegen, dabei die Natur allemal was vor ſich behalt, und nach

unſerer Sprache eine Criſin macht, welches nichts anders, als eine
Entſcheidung zum guten oder boſen Ausgange bedeutet, und ehe dieſe

zu kommen pflegt, zuweilen erſtaunliche Zufalle ſich blikken laſſen;

ſo werden ſie ſo gleich verzagt, die tuchtige Arznei wird auf die Sei

te geſezt, obſchon eben dieſelbe die Hauptſache bereits gehoben nund

der Patiente ſchon genommen hatte. Sie laufen zu einem andern,

der gar nicht von der Krankheit unterrichtet iſt; er giebt was, und
weiß nicht, was er giebt, noch was dem Kranken fehlet; die Criſis

ſtelt ſich nach den Regeln der Natur dennoch ein; der Kranke koml
zu ſich ſelbſt und wird wieder geſund. Wer wolte nun ſagen, daß der

erſtere Doetor hierbei geholfen hatte? Nein, das hat der andere ge

than, der hat das rechte Flekgen getroffen; ia, das iſt ein Mann! ſo

fein denket der Pobel!

Riſum teneatis; amici!

Das Menſchliche verlaſſet ſie dergeſtalt, daß ſelbige ſich nicht
entbloden uns in das Geſicht zu ſagen:

„Mie han ſchune volerlei gebruecht; mie ſin wuhl nuen, io wuhl

b Dt Haaulzengel gewaſen mie han„drizzen molſchune iem u ter in J

au vun Gruſſenbodungen, io, mie han au ſchund was vun
9 „Crimderode huhle loße, obberſt es os alles niſcht gewaſen, es

„hat niſcht anſchloe wult.c.
Eben,E 2
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und erlaubtes gethan hatten.

Wer Verſtand beſitzet und iene mediciniſchen Wechſelbalge
in angefuhrten Oertern nicht auſſer dem unrechten Geſichtspunkte

betrachtet, was ſie nemlich vor Handwerke gelernet, und was vor
Weisheit in ihnen wohnet, der wird mit einen betrubten Lacheln ge

ſtehen muſſen, daß es loblich und billig, ia hochſt nothwendig ware,

wenn ſolche mit Pech und Oel beſchmuzte Miſſethater um ihre
unverantwortliche Boßheiten beſeufzen zu lernen, in Ketten nnd
Banden gelegt, und in finſtre Kammern eingeſperret wurden; denn

eben dadurch konten ſo viele Todſchlage ganz ſicher vermieden wer

den. Jngleichen ware es heilſam und notig, wenn die armen ein
faltigen Leute (denn ein Menſch, der nur was weniges von menſch

licher Vernunft beſizt, kan ſo thorigt nicht handeln, und nach Holz
Engel oder an die ubrigen gemeldeten Oerter in dergleichen Anliegen
ſchicken,) treulich gewarnet wurden, ihr Leben in die Schanze zu
ſchlagen, welches gewis geſchiehet, wenn ſie ſich geluſten laſſen, bei

ſolchen mediciniſchen Affen, Hulfe zu ſuchen.

Das beſte hierbei konten Lehrer und Prediger thun: denn
dieſe ſind, wenn ſie ihr Amt treulich verrichten wollen, gar oft bei
den Kranken; bei welcher Gelegenheit ſie allemal auf die Frage: was

gebraucht werde? erfaren konten, was in dergleichen Fallen vorge
nommen wurde: wie ich denn nicht wenig ſolche rechtſchaffene
Manner kenne, die auch in dieſem Stukke ihre Wachſamkeit

ſpüren
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ſpuren laſſen, und ihre anvertrauten Schafe auf den rechten

Weg weiſen.

Es iſt dieſer wohlgemeinte Vorſchlag deswegen in die notige

Erfullung zu bringen, weil mir faſt taglich ſolche arme Menſchen
vorkommen, die von oben angefuhrten Pfuſchern ſeyn gemißhan
delt worden. Denn, wenn man nach dem Grunde ihres Ungluks
fragt; ſo haben ſie gemeiniglich vorher eine Purganz, die vor einen
Pohlniſchen Ochſen wurde zu ſtark geweſen ſeyn, von einem ſolchen

Betruger genommen: oder ſie haben ein ſo genantes kaltes Fieber
gehabt, wobei die beruchtigten wakkern Manner, Alaune mit Mus-—

katen-Nuß gewurzt gegeben, ob ſie gleich nicht wiſſen, was ein
Fieber iſt, und noch vielweniger, wie ihr gegebenes Mittel wirket:

genug ſie wiſſen aus einer ſolchen Erfarung, die auch den Hunden
beſſer bekant iſt, wenn ſie in der Kuche genaſcht, und don der Kochin

einen Topf voll heiß Waſſer davor zum Andenken bekommen haben,
daß ihr Kunſt-EStuk das Fieber vertreibet. Wir nennen dieſes empi
riſche Erfarungen, worzu die Logiker noch ex pectationem caſuum

ſimilium ſetzen.

Der Bauer iſt froh, daß er ſein Fieber loß geworden, ob er
gleich nicht weiß, womit und wodurch. Hatte er vorher gewuſt,
daß er im kurzen darauf ſo krank werden und die Waſſerſucht und an
dere unzalige Beſchwerlichkeiten mehr bekommen wurde; ſo bin ich

gewiß, daß er mit ſeinem Korver vorſichtiger wurde umgegangen

ſeyn. Nach dieſem komt die Reue, und öfters iſt es damit zu ſpat:

denn dieſe Elenden ſind zuweilen dergeſtalt zugerichtet, daß ihnen

gar nicht kan geholfen werden. Ez So
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 38 WSo gehet es ebenfals bei haufigen Blut-Fluſſen; auch hier
bei ſind ſie mit ihten groben anhaltenden Mitteln, als mit der Wall

wurz und Vitriol ſo gleich bei der Hand. Uiberhaupt waren von

dieſen heimlichen und hochſt ſtrafbaren Mordthaten weitlauftige
Bucher zu ſchreiben, wenn ein ieder fteißiger Praeticus nur das ie

nige aufzeichnen und bemerken wurde, wovon er ſelbſt bei ſeiner

Praxi uberzeuget worden.

Auch die Wankelmuhrt und Unbeſtandigkeit leichtſinni—
ger und unhoflicher Menſchen, verlieren ſich niemals von einem Arzte,

und wenn er gleich bei ſeinen Amts-Verrichtungen mehr thut, als
er wirklich verrichten ſolte. Es iſt nichts gewonlicher bei uns, als
daß man heute unſre Hulfe verlanget und morgen ſizt ſchon ein ande

rer an unſerer Sielle. Und dieſes geſchiehet entweder aus einer
angeerbten Dumheit, oder nur darum, weil etwa eine tuckiſche und
boßhafte Hebamme, oder ſonſt ein alt unertraglich Weib, den
erſten Doctor, der doch was grndliches verſtehet, wider beſſer Wiſ
ſen und Gewiſſen, verachten und dagegen einen Prahlhanß und
Großſoprecher, der gar nichts gelernet hat, als gelehrte Manner ge

gen den Pobel verdachtig und klein zu machen, vor rinige genoſſene

niedertrachtige Gefalligkeiten, bis an den Himmel erheben.

Die meiſten Menſchen ſind nicht geſezt und laſſen ſich wie ein Rohr
vom Winde hin und her drehen; ia, ſie ahmen den Fledermauſen nach,

welche bald in dieſen, bald in ienen Winkel fliegen: ſie bilden ſich
ein, wer Arznei ausgiebt, der iſt ein Doctor, und wer ein ſolcher iſt,

der mus auch klug ſeyn und was gelernet haben. Jſt das nicht eine

unger



 39 26ungemeine Logik? Sind nun dieſe Wetterwendiſche Creatuten vol-

lends einfaltig, welche dann bei weitem nicht ſo rar, als die vernunf—

tigen ſeyn, und der gelehrte Arzt macht nicht etwa eine ſo tiefe Vor
beugung, oder kan ſich nicht, wie der Charlatan mit dem Munde be

helfen; ſo iſt es um ihn gethan: er wird abgeſezt und der Windma
cher, der weiter nichts „als ein mediciniſcher Papagoy iſt, der
kaum das A. B. C. gelernet hat, nimt ſeinen Plaz ein, wenn er
gleich nicht weiß, unter was vor ein Geſchlecht die Krankheit gehö
ret, noch auch, was es vor einen Ausgang damitgewinnen werde.

Er verſpricht mit gottloſen Betheurungen, daß der Patient
morgen wieder hinlauffen ſol, und der Prahler hat kaum bei dem

Weggehen die Haußthure erreichet; ſo ſtubt der Kranke ſchon. Bei

andern macht er hingegen die Sache gefarlich; ia er ſpricht, daß hier
nichts anders, als der Tod ſey, man ſolte nur dieſen kalten Gaſt
herzhaſt. empfangen. Der privilegirte Lugner iſt kaum fort; ſo
ſchikt der vernunftige Patient zu einem ehrlichen Manne, der an alleti
Marktſchreiereien einen Greuel hat, dieſer erforſcht des Leidenden

Umſtande genau; er ſagt, wie die Sache iſt, und verſpricht mit
Grunde der Wahrheit und nnter gewiſſen Bedingungen, nach Ge
brauch ſeiner Arzeneien, einen guten Erfols, und in acht Tagen darauf

iſt der Patient wieder geſund und verrichtet ſeine Geſchafte.

Das ſind die Fruchte, wenn kein tuchtiger Grund gelegt, die
Theorie verachtet und keine Semiotik gelernet worden. Darinne
handelt aber kein Patient wider den Wohlſtand und noch vielweni-

ger wider das Gewiſſen, wenn er bereits viele Monate einen Arzt

ge
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gebrauchet; es wird dabei nicht anders, ſondern die Krankheit ver

ſchlimmert ſich vielmehr und der Helfende weiß ſelbſt nicht, was er

aus eben derKrankheit machen ſol; oder der Arzt meint nur das Geld/

aber den Armen Kranken nicht, und ubernimt ſelbigen, da er vor eine

ganz geringe-eine ſehr groſſe Summe fordert: ſo kan es niemand verar

getwerden, wenn er ienen lauffen laſſet, der ihm mehr geſchadet, als

geholfen hat, und ſich davor einen ſolchen ausſuchet, der kein Wind

macher iſt, das ſeinige gelernet hat und alles das thut, was die

Pflichten eines redlichen Arztes erfordern, und der nicht des Gewin

ſtes wegen, ſondern aus aufrichtigen Herzen und chriſtlicher Liebe

ſeinem Nechſten zu Hulfe eilet.

Der Aberglaube und das Mißtrauen, als leibliche Ge
ſchwiſter Kinder, ſtehen uns ebenfals nicht ſelten im Wege, und ma

chen, daß wir wunſchen, was anderes gelernet zu haben. Denn ob

wir gleich dieſe ſchadlichen Feinde bei dem gemeinem Man mii

Großmuht und Mitleiden uberſehen und ertragen; ſo treffen wir
doch wider alles Vermuten dieſe Geſoenſter bei gelehrten, bei vor—

nehmen, ja bei Leuten, die gewiß in andern Stukken viel Verſtand

und Klugheit beſitzen, nicht felten an. Der muntere Herr von

Windheim hat volkommen Recht, wenn er ſpricht:

„Wenn ein Menſch die Stimme, Namen und Geberden ei

n nes in Anſehen ſtehenden und vor dieſen geſtandenen Lehrert

in den Erlangiſchen gelehrten Anzeigen N. XXII. G. i75.
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„hat; ſo glaubt man in den Nachahmer ſtecke eben eine ſolche

„groſſe Perſon verborgen. Da nun dieWelt ſo leicht geblen

„det werden kan; ſo vergeſſen manche die innerliche Aenlich—

keit ihrer groſſen Lehrer zu erhalten und ahmen das auſerliche

„von Narheit taumelnd nach. So gehets in der beſten

„Welt!

Es iſt nichts gewonlicher, als daß wir horen: ia, wenn der
und iener noch lebte, das war ein guter Man: das war ein rechter

Doktor! o das war ein Man! Dieſe Einfaltigen brechen zwar e—
ben deswegen nicht in dieſe andachtigen mit Dumheit vermiſchten

Seufzer aus, als wann ſie andere Aerzte verachten wolten; ſon

dern ſie glauben doch nach ihren ſchwachen Begriffen, daß wenn der

ſelige Mau „ob er gleich nichts weniger, als eine Spadille, ſondern
kaum ein Bube in ſeiner Kunſt geweſen, noch lebte, ſo wurde man

ſicherer ſeyn und nicht beſorgen muſſen, ob man es nunmehro bei

dieſem und ienem auch ſo gut treffen werde.

Die Welt wird durch Einbildungen regieret: und die—
ſes unſelige Funkgen wird noch ſo lange glimmen, biß die weit

aufgeklartern Zeiten kommen, und mehr Fleiß und Unkoſten auf

eine ſorgfaltige und kluge Erziehung der Kinder wird gewendet

werden.

Dieſer thorigte Glaube erſtrekket ſich ſehr weit. Es

F darf
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darf nur iemand eine Krieges und Friedens-Apotheke,
oder aber eine mediciniſche Faman, aus welchen Titeln man
doch ſchon den ganzen Menſchen beurteilen kan, ſchreiben, und

dabei eine bedenkliche Mine in einer groſen und verwirten
Staats-Perucke machen; ſo will ich wetten, daß er Zulauf be

komt, wenn er anders ſeinen ſo genanten Arzeneien, einen wol
ausgeſuchten Namen zuzu legen weiß. Eine lebhafte Ein-

bildungs-Kraft thut hierbei die beſten Dienſte, und ſchakert

dieſe, ſo iſt es nicht ſchwer, ſchwarzer Seife und Jalappen/

Harze, deu prachtigen Namen: Haupt-Herz kungen-Magen

Leber -Milz- und Mutter- ia Univerſal-Pitlen; dem Regen
wurmerOele, Wunder- und Lebens-Balſam, und dem RNoß—

matien-Spiritus, den Jakobbomiſchen Ditel: Aſtrali-
ſchen Himmels-Geiſt, beizulegen.

Der Sigenſin verzogener Leute macht uns ebenfals
nicht ſelten verdrußlich. Dieſe Untugend treffen wir gemei—

niglich bei ſolchen Menſchen an, denen der Wite in der Jugend

gelaſſen und nicht gleich gebrochen worden. Dieieſe argerlichen
Creaturen leben ſich und andern zur Laſt; und ſelbige ſind es

eben, an welchen wir unſere Geduld, wie an einem Probierſtei

ne, prufen konnen.

Balld iſt die Arzenei zu ſß, bald zu ſauer und bald zu bit-

ter;
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ter; niemand kan es dieſen Grillen iemals zu Danke machen. Es

ſollen keine Pillen, kein Pulver und keine Tranke ſeyn; es ſol
alles wie Auſtern, Wald-Schneppen und Champagner-Wein

ſchmekken.

Laſſet man bei dieſer ſchmerzhaften Verſuchung ſeinen Wi—

derwillen ſpuren, ſo iſt es nicht recht; wir erblikken alsdenn
ein ſolches Geſicht, womit wir konten Kinder furchten machen:

Jſt man aber gelaſſen, und ſchlagt die zugefugten Grobheiten in

den Wind, ſo haben wir vollends verſpielet.

Der Bauer drukt ſich bei dergleichen Vorfallenheiten mit

dem hoflichen Wort ſcheren aus. Werden wir nun auf bauriſche

Dilrt geſchoren, ſo thun wir wohl, wenn wir ſo lange, als es auszu

ſtehen iſt, der Grobheit die Großmuhtentgegen ſtellen: Verlaßt

aber auch dieſe ihren Poſten; ſo iſt kein ander Mittel ubrig, als
daß wir ſolche widerſpenſtige Menſchen ſich ihnen ſelbſt uberlaſſen

und uns ihrem Umgange ganz und gar entziehen.

Das. Unangenehme iſt noch keinesweges dadurch, was ich

bißher angefuhrt, erſchopfet: Es iſt noch vieles zuruk: ja, es iſt

znur ein kleiner Grundriß, den ich Jhnen vor die Augen geleget
habe. Das Genalde ſelbſt behalte ich mir entweder bis zu einer

andern Gelcgenheit vor, oder ich uberlaſſe ſolches vielmehr Dero

F2 eigenten
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eigenen Geſchiklichkeit, als welche niemals wird mußig ſeyn, neue

Warheiten zu erfinden, oder das bereits erfundene in ein groſſeres

Licht zu ſetzen.

Jch freue mich vielmehr an dem heutigen Tage mit ſolchen

ſanften Regungen, die zwar empfunden, aber nicht beſchrieben

werden konnen. Jch ergotze mich hauptſachlich daran, daß ich

Dero angebohrne und naturlichen Driebe zu unſrer ſchonſten

Wiſſenſchaft unterhalten und noch mehr angefeuret habe. Kurz:

Jch habe meinen Endzwek gluklich erreichet; und es dienet mir

zur groſten Zufriedenheit, wenn icherwege, daß meine Prophe

jeiung, als ich das Vergnugen hatte, Sie, Wehrtgeſchazter
Freund, einige Jahre, um in meinen praktiſchen Verrichtungen
mir zur Hand zu gehen, bei mir zu haben, nunmehr richtig einge

troffen ſehe.

Jch enthalte mich aber hierbei aller Lkobes-Erhobungen, weil

geſezte und erhabene Gemuter niemals leiden konnen, daß man ſie

indas Geſicht lobet. Jch wunſche Jhnen vielmehr aufrichtig zu

Jhrer verdienten DoctorWurde, von GOtt, Gluk und Se
gen; inſonderheit aber, daß Sie iederzeit ſich einer dauerhaften

Geſundheit mogen zu erfreuen haben, damit Dero Hochgeſchazte

Frau Mutter beli nunmero herannahenden Alter und uberhaupt

Dero
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Dero ſumtlichen Vornehmen Angehoörigen zu ihrer Luſt und
Zufriedenheit an Jhnen noch ferner dasienige erleben mogen, was

ich Jhnen iederzeit aus redlichem Herzen gegonnet habe: Denn,

wenn dieſes noch ferner geſchiehet, welches auch gewiß geſchehen
wird; ſo werden Sie niemals uber des Glukkes Hartigkeit ſich zu

beſchweren, Urſache finden.

Viele Patienten wil ich Jhnen nicht einmal wünſchen,
denn Sie werden nach Jhren Verdienſten mehr bekommen,
als Jhnen lieb ſeyn wird. Geben Sie nur Achtung, wie bald
ſich der verwegene Handwercks-Neid einſtellen, und wie geſchaf—
tig er ſich erzeigen wird, Jhnen Verdruß und Widerwillen zu

erregen. Es gehen nicht acht Tage hin, ſo kennen Sie ihn vol—

kommen.

Jedoch laſſen Sie ihn ſich nur ſelbſt angſtigen, und auf

Mittel und Wege denken, wie er Jhnen ſchaden wil. Sehen
Sie ihm großmutignach, und erdulden ſeine Boßheit. Es dau—

ret nicht lange, ſo verzehret er ſich ſelbſt. Es gehet ihm, wie den

Licht-Motten, welche ſo lange um die Flamme fliegen, bis ſie ihr

zu nahe kommen, und endlich ſich ſelbſt verbrennen.

uiberdem erwegen Sie, daß zu Paris bei der Academie

83 der
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ver ſchonen Wiſſeufchaften und Kunſte auf kunftiger 1753ſtet

Jahr ein Preis auf den Satz:

„Die Verlaumdung giebt der Tugend einen gröſſern Glanz

„als die Schmeichelei,

geſetzet worden. Vielleicht arbeiten ihre Feinde mit geſamten

Kraften dieſen Sazaus, und tragen ihre Arbeit ſelbſt nach Frank

reich, indem ein ieder Meiſter hierinne zu ſeyn verhoffen wird: und

wennes daſelbſtan Verlaumdern fehlet, ſo behalten die neugierigen

HerrenFranzoſen dieſe Deutſchen Murmel-Thiere wol gar bei ſich,

und ſtecken ſelbige in gewiſſe Behaltniſſe, um damit Geld zu verdie

nen. Kamen ſie aber gar wider Vermuten zuruck, und ſolte als

denn die Verfolgung nicht langer auszuſtehen ſeon, wenn Sie

ſich auch dawider mit allen chriſtlichen Tugenden vorher genug ge

wafnet hatten; ſo weiß ich alsdenn von Jhrer hochedl. gewiß,

daß Sie in ſich ſelbſt Mittel ſuchen und finden konnen, wodurch
Sie ſolche nichtswurdige Verlaumder, wie die Raupen mit ei—
nem gewiſſen kunſtlichen Rauche, vertrelben werden.

Und eben dieſes Kunſt-Stuk bei dieſem verläumderiſchen
Ungeziefer, laſſet mich hoffen daß Sie mit den ubrigen Wider

wartigkeiten, die uns auf unſrer mediciniſchen Walfart begegnen,

auch ſo handeln und umgehen werden. Seyn Sie duaher ſederzeit

gutes
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gutes Muhts, und leſen bei muſigen Stunden die vortreflichen

fatyriſchen Schriften des Herrn Rabeners, ingleichen des Hetrn

Scarron Comiſchen Roman, wie auch des Herrn von Holberg

Luſtſpiele, und inſonderheit den politiſchen Kannegieſſer. Denn

dergleichen Schriften ſind ein gewiſſer und angenehmer Gegengift

wider alle Grobheiten und die widerwartigen Verſu

chungen, denen wir ſchwerlich entgehen

konnen.
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